
„frühchrıistliche Schriftlesung‘‘ bıs KErörterun- Hohepriestertum Christı und zeıigt
SCH des biblischen Menschenbildes, der bıblı- dann ıhre Uneinheıitlichkeit auf, dıe nıcht 1n
schen Ekklesiologie. nde Zwel Auifsätze ıner oberflächlichen Harmonisierung wegdispu-
„Aus Briefen und VO) Briefeschreiben der christ- tıert werden darf,; sondern die das gezeıigt
lichen Antıike“® und „Credo CArnıs TESUITEGEC- haben, ist Ziımmermanns Verdienst einer

traditionsgeschichtlichen rklärung zugeführttionem‘”, eine Eiınführung dıe patrıstische
werden mussen, wWw1ıe S1E der Verfasser vorlegtLehre VO)  w der Auferstehung und der Unsterb-

lıchkeıt der Seele. In iıhrer Art sınd diıese Autf- (26
satze vorzüglich geeignet, das „Leben dem
Wort‘® wecken und nähren und siınd darum MANTITIHEY FRANZ, Heımalt und Heilsgeschichte.
den der Bibelarbeıit tätigen Seelsorgern sehr Versuch eıner biblischen Theologıe der eımat.

Bernwald-Verlag, Hıildesheim 1963 Lei-empfehlen.
NCHN 12.80.

DHEINRICH, Die Hohepriester- Der Autor hat ıne Anzahl VO)]  - Aufsätzen über
Christologıe des Hebräerbriefes. (36.) Verlag Fer- „Heimat und Heimatlosigkeıit”‘, die ob der
dinand Schöningh, Aktualıtät dıeses hemas verschiedenen2.80. aderborn 1964 Kart.

Orten erschıenen sınd, vereinıgt. Daß damıt
Diese Paderborn gehaltene Rektoratsrede ine exegetische Leistung vollbracht der eiInNe
iıllustriert kurzer und eindrucksvoller Weise biblısche Theologıe der Heıimat erstellt wurde,
dıe modernen biblischen Forschungsmethoden. ware zuvıel behauptet. Für die schlichte be-

trachtende Lesung aber werden sıch dıe einzel-Unter Heranziehung der umfangreichen Lıtera-
neuester eıt ZU) Hebr. stellt der Autor Kapıtel doch gut eıgnen.

Graz Johannes Bauerzunächst die ussagon des Hebr. über das

Hörer des Wortes. Zur Grund- satzen gegenwärtigen Philosophierens Neu durch-
legung ıner Religionsphilosophıie. Neu bear- dacht. Zuerst wırd nach dem Verhältnis zwischen
beitet VO):  - Metz. Kösel-Verlag, Religionsphilosophie und Theologıe gefragt, S
ünchen 1963 Leinmen 18.50. beı diese einfach als das schlichte Hören des

Rahner greift 1n seinem gesamten Werk die Ortes Gottesgwird. Das Hören SEetizt
ıne bestimmte Grundverfassung des enschen

dreı phiılosophischen Ereignisse, dıe für die heu- Theologıe muß sıch iıne „theologischetige Sıtuation bestimmend sınd, mutıg auf: Anthropologie*” vVvoraussetzen. S1e ıst die eıgent-dıie Läuterung der transzendentalen Methode, Liche Religionsphilosophıie. Um den Aufweıs der
das Entfalten der ontologischen Dıftferenz und aprıorischen, 1M Wesen des Menschen liıegendendas Wiıedergewinnen der unverfälschten thoma-
nıschen Sıcht des Seins. Im philosophischen Möglichkeıt, Gottes Botschait hören, geht
Raum legen dafür Zeugnıs ab seine erkenntnis- F>C dem Nn Werk (vgl 29, 147 U, ö.)

Dabeı wird auf die Transzendentalıtät desmetaphysische Arbeıt „Geist Welt“ > menschlichen Geistes als Ausgangspunkt zurück-2 und das religionsphilosophische Werk gegrifien un! methodisch eine (notwendige)„Lörer des Wortes'  .  A Die erste Ausgabe dieses Beschränkung darauf durchgehalten. S50 freilichWerkes erschıen 1941, konnte siıch ber zunächst
der reliıgionsphilosophischen Diskussion nıcht kann die Untersuchung das Hörenkönnen der

recht durchsetzen, ohl der Ungunst der Offenbarung nıcht vollständıg analysıeren, weıl
WIE Metz 23 Anm. zeıgt „sowohl dasKriegsjahre zuzuschreiben WAar. Die einzelnen (ın einer ‚Erfahrung der Gnade‘ gegebene)Kapıtel der Erstausgabe die Nıeder- ‚übernatürliche Existential‘ als uch das fak-schrıift VO)]  - Vorlesungen, dıe 1Ul ın der VON tische Betroffensein durch die geschichtlicheMetz bearbeıteten Neuausgabe vortrefflich

gestrafit und Z einem nıcht geringen 'eıl gC- Offenbarung“‘ bedacht werden müßte. urch
kürzt wurden. So hegt nNnun das Werk, verbessert die Grundbestimmung des „Hörenkönnens‘” ıst

der Mensch eindeutig dıe Geschichte verwIle-durch eINne Reıihe kleinerer un 'eıl größerer SCH, denn erfolgt der tatsächliche TTextkorrekturen, durch miıtunter umfangreiche spruch des Wortes o  €eS, das heıißt, der MenschEinschübe und nıcht zuletzt durch ıne Vielzahl wırd als „naturalıter christianus“® gekennzeıch-sachbezogener Anmerkungen, dıe siıch auf Spa- net. Alle Erkenntnisse sınd hıer NUur 1M Bereich
tere weıterführende Arbeıten Rahners und auf
einschlägıge Untersuchungen von Metz beziıehen, der Seinsirage gewıinnen, einem Nach-

Auf lage VOT. Es ist dem Bearbeıiter eine denken der ontologischen Dıifferenz, das heißt
des Unterschiedes zwischen eın und Seiendem.tıef eindringende, denkerische Formung gelungen, Die Formuli:erung der analogıa entis als „Ana-die dem Werk auch den ıhm zukommenden logıe der Seinshabe‘‘ (und nıcht einfachPlatz der religionsphilosophischen ıskus- Analogie des Seins) wird hiıer NeCcUu eingeführtsS10ON sıchern wird. (69 1G Ö.,) und 1m Verlauf der Arbeıt gelıingt CS,

Die%. biblısche Bestimmung des Menschen, den darın angezielten ontologischen Bedeutungs-
„Hörer des ortes Gottes‘® se1n, wıird inhalt 2ans Licht bringen.

Nähe 1 homas Aquin Aaus den An- So NUur ist  i die eINZIS vor-theologisch möglıche
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